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Presseecho zur CD Release von „December“:

“Ein Dezember, der gern ein ganzes Jahr andauern darf. Oder, wenn’s nach mir ginge, ein ganzes Leben”. 
(Alexander Schmitz, Jazzpodium)

[...] glänzt sein Berliner Kollege Klaus Spencker auf “December” (A-Jazz / NRW-Vertrieb) mit weichem, luzid-transparentem Ton. 
Ganz in der Tradition modernen Guitar-Mainstreams gelingt es ihm mit Unterstützung des Dreamteams Marc Muellbauer (Bass) 
und Heinrich Köberling (Drums), zauberhaft leichte Klangbilder von latenter Melancholie zu zeichnen. Eine beachtliche CD des 
Berklee-Absolventen [...]. (hifi & records)

“Ein Konzert wie ein guter Roman [...] Dabei kreiert das Trio Schwingungen und Rhythmen, die sich im angenehmen Spektrum von 
dezent bis gut hörbar breit machen. Dass die drei Musiker es dabei schaffen, trotz dieser zurückgenommenen Lautstärke Dyna-
mik, Groove und Druck zu erzeugen, ist großes Kino. So entstehen auch die nötigen Spannungsbögen, die das Konzert zu keiner 
Sekunde langweilig werden lassen und das Publikum animieren, noch mehr zu wollen.”  (Hildesheimer Allgemeine Zeitung)

“Hier hat ein Musiker zweifellos seine ureigene Klangsprache gefunden.” 
(online Portal „unser Lübeck“)

“]…] um als Geschichtenerzähler auf der Gitarre an die Spitze der deutschen Jazzgitarreninnung zurückzukehren. Spenckers Ei-
genkompositionen auf December haben durchweg den Balladenton und vertrauen der Langsamkeit lyrischen Erzählens. ” 
(Kieler Nachrichten)

Kontakt:

Klaus Spencker		      Fon:	   0179 / 6716929 	          4 www.spencker.de
Auf dem Emmerberge 5	     Email: klaus@spencker.de	         4 www.myspace.com/klausspencker
30169 Hannover			 

Klaus Spencker, heinrich Köbberling, MarcMuellbauer
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klaus spencker Trio - december
Info

In unruhigen und lauten Zeiten wie diesen verschafft man sich am besten mit leisen Tönen Gehör.

Klaus Spenckers Ton ist weich, transparent und klar. Er spielt Gitarre, und doch scheint es, als würden seine Töne nicht aus dem 
Holz und Stahl seines elektrischen Instruments fließen, sondern direkt aus ihm selbst. Sein neues Album trägt den stimmungsvol-
len Titel „December“, aber er beschreibt weniger die klirrende Kälte, die man schlechthin mit dem ersten Wintermonat verbindet, 
als vielmehr die wohligen Erinnerungen und Sehnsüchte, die sich in diesen lichtarmen Tagen einstellen. Jazz, der aus der Wärme 
kommt.

Klaus Spencker besetzt ein Terrain, das auf der an guten Gitarristen nicht eben gesegneten deutschen Jazzszene noch unbesetzt 
ist. Sein sanftes Kolorit funktioniert wie ein Aquarell. In seiner Jugend beschäftigte sich Spencker vor allem mit Folk und akusti-
scher Musik. Zum Jazz kam er nicht zuletzt durch den Einfluss von Klangimpressionisten wie Pat Metheny und John Abercrombie, 
deren Geschichten immer ein Stück über das im Jazz Absehbare hinausgehen. „Darüber hinaus ist meine ganze Tonbildung sehr 
von der akustischen Gitarre geprägt, weil ich in den ersten Jahren Unterricht auf der Konzertgitarre hatte“, rekapituliert Spencker. 
„Das hat meine Arbeit mit der linken und rechten Hand, meinen Anschlag und meine Tonbildung geprägt. Mir wurde oft nachgesagt, 
wenn ich begleite, klinge das wie ein E-Piano oder Klavier. Tatsächlich habe ich mich während des Studiums auch intensiv mit Bill 
Evans beschäftigt.“

Der Name Klaus Spencker klingt in der Jazzgemeinde relativ neu, dabei hat er in den neunziger Jahren in Boston am renommier-
ten Berklee College studiert und nach seiner Rückkehr auch das hiesige Pflaster unsicher gemacht. Doch irgendwann fühlte er sich 
in der engen Jazznische nicht mehr wohl, legte die Gitarre für Jahre aus der Hand und arbeitete erfolgreich als Designer. Das hat 
ihn geerdet. Wenn er jetzt höchst motiviert durchs Jazztor zurückkehrt, betrachtet er diese Musik aus einem anderen Blickwinkel. 
„Diese Auszeit hat mich ins Leben zurück versetzt. Ich empfand es als Bereicherung, in einem Leben, das von Stress und Fremd-
bestimmung geprägt ist, zu bestehen und persönliche Erfolge zu feiern. Die Freiheiten des Musikerlebens weiß ich zu würdigen, 
aber sie haben auch ihren Preis. Das war ein ziemliches Einzelkämpferdasein. Obwohl man oft mit anderen Musikern spielt, be-
wegt man sich gesellschaftlich in einer Luftblase. Plötzlich spürte ich wieder meine Spielräume in der normalen Welt.“

So wurde Spencker ein Geschichtenerzähler. Die Titel seiner neuen CD zeugen von Bewegungen in der Zeit und dem Wechsel der 
Jahreszeiten. Seine Erfahrungen als Designer blendet er in seinen Songs nahezu komplett aus, denn als Musiker werden ihm die 
Geschichten nicht von externen Auftraggebern vorgegeben. Seine Storys kommen jedoch auf ganz unterschiedlichen Wegen zu 
ihm. „Wenn ich mich mit der Gitarre hinsetze und mal Zeit zum Schreiben habe, ist das wie ein riesiger Tisch, auf dem ein Haufen 
Postkarten, Bilder, Briefe, Zeitungsschnipsel und Zweige, die mein Sohn aus dem Wald mitgebracht hat, liegt. Anfangs schreibe 
ich nur Skizzen und Formen auf, aber irgendwann macht es Klick und die Geschichten nehmen Gestalt an. Das kann an einem 
Morgen passieren, an dem alle anderen noch schlafen und aus den Schnipseln und Ideen, die man am Vortag im Bus hatte, ein 
Stück wie December entsteht. Manchmal nimmt man sich vor, eine bestimmte Geschichte durchzuspielen, ein andermal ist das 
Stück plötzlich da.“

„December“ ist bei aller Leichtigkeit und Unaufdringlichkeit auch ein Dokument des Kampfes eines individuellen Künstlers mit dem 
Gepäck der Tradition. Spencker hat es sich weiß Gott nicht leicht gemacht. Als Deutscher, der an Amerikas wichtigster Jazzkader-
schmiede ausgebildet wurde, muss man erst mal wieder in Deutschland Fuß fassen können und Dinge kommunizieren, die für die 
Menschen hier relevant sind. Denn nirgendwo ist die Jazzerfahrung so intensiv wie im Mutterland des Jazz. „Am College ist man 
ganz anders eingespannt als hier. Man will auch was leisten, denn man hat ja etwas dafür bezahlt. Irgendwann kristallisiert sich 
dann etwas heraus, worauf vorsichtig mit Bleistift geschrieben steht: ICH. Daran will ich heute wieder anknüpfen. Aber man merkt 
in Amerika auch, dass das Leben dort ganz anders funktioniert. Ich bin als Deutscher nicht in dieser Tradition aufgewachsen, habe 
aber trotzdem dort Jazz gespielt. Man beginnt sich zu fragen, ob man in diesem Umfeld überhaupt eine Chance hat. Wenn man 
dann nach Deutschland zurück kommt, macht es wenig Sinn, den Amerikaner rauszukehren.“

Kommunikation im unmittelbaren Lebensumfeld spielt somit für Spenckers eine elementare Rolle. In seinem Trio mit Bassist Marc 
Muellbauer und Drummer Heinrich Köbberling verschmelzen Traum und Professionalität. „Mit diesen beiden Musikern habe ich 
eine enge persönliche Beziehung“, jubiliert der Gitarrist. „Marc Muellbauer habe ich irgendwann mal auf einer Session kennenge-
lernt. Die Chemie hatte sofort gestimmt. Er arbeitet stets extrem aufbauend, kritisch und unterstützend. Bei Heinrich Köbberling ist 
es ähnlich. Als ich sie anrief, waren sie sofort mit dabei. Ich hoffe, ich kann noch viel mit den beiden machen.“

Dem steht wohl nichts im Wege, denn mit „December“ hat Spencker seinen Claim auf den Goldfeldern des deutschen Jazz unüber-
hörbar abgesteckt. 

Wolf Kampmann
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DEcember
Klaus Spencker trio

Kontakt:

Klaus Spencker
Auf dem Emmerberge 5
30169 Hannover

0179 / 6716929
0511 / 1295278

klaus@spencker.de

4 www.spencker.de
4 www.myspace.com/klausspencker

KL AUS SPENCKER TRIO
KLAUS SPENCKER   MARC MUELLBAUER   HEINRICH KÖBBERLING

DECEMBER

  

KLAUS SPENCKER - ELECTRIC & ACOUSTIC GUITAR

MARC MUELLBAUER - DOUBLE-BASS

HEINRICH KÖBBERLING - DRUMS

1.   SOULWALTZ   6:21

2.   DECEMBER    5:13

3.   INTERCITY BLUES   5:50

4.   THINGS TO COME   7:47

5.   VOYAGE    7:51

6.   THIS MORNING   8:38

7.   I‘LL REMEMBER APRIL  8:40

8.   GIRL TALK    7:09

9.   SHORT TRIP   7:30

      Total 65:01

All Compositions by Klaus Spencker except 
„I‘ll Remember April“ by Gene de Paul and „Girl Talk“ by Neil Hefti
Poem „Musik“ by Klaus Spencker

Photo Klaus Spencker by Andreas Barkhoff

Recordet Juli 2009 by Jürgen Heckel at Studio P2, Berlin
Produced by Klaus Spencker
© + ℗  2010 Klaus Spencker | www.spencker.de 

Label: A-Jazz 
A-Jazz 5003 | distributed by NRW
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In loud and restless times like ours, it is often the quiet and understated 
which lingers in the mind‘s ear. 
Klaus Spencker’s tone is soft, translucent and eloquent. He plays guitar, 
but his lines seem to fl ow not from the wood and steel of his electric 
instrument, but directly from himself. His new album is evocatively named 
December yet the winter it describes is less one of crisp and biting cold, it 
is a December of reassuring memories and yearnings – jazz that radiates 
warmth with every phrase. Wolf Kampmann
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LC 23761

Musik
Dringt in Hohlräume aus Zeit
Durch brüchige Deckung tropft sie
Ihren Weg fi ndet sie
Der Schwerkraft folgend 
Abwärts
Zum Grund
 
Gewohnheiten fortgespült.
Sedimente vormals stehender Gewässer.
Ihr widerstehen?
Treiben lassen
In der Flut.

Music
Penetrates cavities of time

From brittle cover it drips
Finds its way

Following gravity
Downwards

To the root

Habits fl ushed out.
Sediments of waters once still.

To withstand it?
Drifting 

In the fl ood.

08_Digipak.indd   1 13.04.10   11:04

1.	 Soulwaltz
2.	 December 
3.	 Intercity Blues
4.	 Things To Come
5.	 Voyage
6.	 This Morning
7.	 I‘ll Remember April (Gene de Paul)
8.	 Girl Talk (Neil Hefti)
9.	 Short Trip

Klaus Spencker, g
Marc Muellbauer, b
Heinrich Köbberling, dr

Komposition: Klaus Spencker (Titel 1 - 6, 9 )

Aufgenommen am 12. - 13. Juli 2009 
Studio P2 in Berlin

Toningenieur: Jürgen Heckel

© + ℗ 2010 Klaus Spencker
Label: A-Jazz
A-Jazz 5003
Vertrieb: NRW
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klaus spencker
Gitarre

Ausbildung:

Musikhochschule Hannover, Diplomstudiengang Popularmusik
Musikhochschule Hamburg, Kontaktstudium Popularmusik
Berklee College of Music in Boston/USA, Stipendiat, Fachrichtung Performance

Studium, Privatunterricht und Clinics:

Ed Tomassi, Hal Crook, Rick Peckham, John Damien, Thomas Brendgens-Mönkemeyer, Peter O’Mara, Mick Goodrick,
Jim Hall, John Scofield, John Abercrombie,Pat Martino, Brad Mehldau, Dave Liebmann und Joe Lovano

Awards und Stipendien:

Förderpreis Internationaler Jazzworkshop Trier
Berklee in Germany Scholarship
Berklee Best Scholarship
Chair Award des Berklee Guitar Department

Projekte und Arbeiten aktuell:

Klaus Spencker Trio
Big Band Fette Hupe Hannover
Nordmann & Spencker (Live Electronic und Jazz)

Zusammenarbeit u.a. mit Wolf Kerschek, Marc Muellbauer, Andreas Henze, Heinrich Köbberling, Nils Nordmann, Bertram Leh-
mann, Kay Schönburg, Michael Griener, Christof Knoche, Thomas Hempel, Joachim Gies, Lothar Müller, David Heintz, Wolfgang 
Roggenkamp, Lars Hansen, Enno Kuck, André Kunz, Kati Schifkowski, Ernst Bier, Mack Goldsbury;
Mitglied des Berklee Concert Jazz Orchesters 1995/96, Lt. Greg Hopkins;
Mitwirkung in Produktionen am Deutschen Theater Göttingen und Berlin; 

Dozent für E – Gitarre an der Universität Hildesheim

Eigene CDs:

Invisible (Jardis)
Somewhere in America (Cordaria)
December (A-Jazz)

Style:

Zeitgenössischer Jazz
Lyrisch virtuos 
Improvisatorisch experimentell, stil- und grenzüberschreitend
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Marc muellbauer
Kontrabass

Marc Muellbauer begann als Autodidakt E-Bass zu spielen, machte dann auf dem Kontrabass einen Abschluss als Orchestermu-
siker und ein Konzertexamen in Jazz. Seine Individualität und sein weiter musikalischer Background, der Jazz, Rock, Neue Musik 
und Klassik umfasst, machen ihn zu einem gefragten Musiker in vielen Bereichen. Muellbauer leitet seit 2001 für sein eigenes 
Nonett Marc Muellbauer’s Kaleidoscope, dessen Debut “Quiet” 2004 erschien.

Muellbauer spielt seit 1996 im Julia Hülsmann Trio, das 2009 auf ECM die Trio CD „The End of a Summer“ veröffentlicht hat sowie 
„Fasil“ eine Sextett Aufnahme mit Musik von Julia Hülsmann. Zuvor veröffentlichte das Trio 3 CDs auf ACT mit Rebecca Bakken, 
Anna Lauvergnac und Roger Cicero. Marc Muellbauer ist als Sideman aktiv im Esther Kaiser Quartett, dem Finn Wiesner Trio, Uli 
Kempendorff Quartet, der Band SPANquadrat und vielen anderen Ensembles.  

Werdegang und Ausbildung:	

•	 Geboren 1968 in London, England
•	 1971 Umzug nach Krefeld, Deutschland dort zunächst Besuch einer englischen Schule
•	 1985-1988 Kontrabaßunterricht bei Hans-Günther Hilgers an der Kreismusikschule Viersen
•	 1988 zweiter Preis beim Landeswettbewerb Jugend Musiziert NRW
•	 seit 1989 Kontrabaßstudium bei Michael Wolf an der Folkwang Hochschule, Abt. Duisburg, und seit 1994 (auch bei Michael 

Wolf) an der Hochschule der Künste, Berlin
•	 1996 Diplom Orchester Musik an der HdK Berlin
•	 Jazzunterricht (Bass/Komposition/Improvisation) bei: Charlie Banacos, Stefan Rademacher, Rufus Ried, Richie Beirach, Kirk 

Nurock, Mike Richmond, Dieter Ilg, Wayne Roberts, James Knapp, David Friedman, Peter Weniger, Sigi Busch, Maria Schnei-
der, u.a.)

•	 2002 Konzertexamen Jazz, an der Hochschule der Künste, Berlin 1994-1996

Arbeit als Komponist und Bandleader:

•	 „Marc Muellbauer‘s Kaleidoscope“ (CD „Quiet“ 2004 bei Schoener Hoeren)

Arbeit als Lehrer:

seit 1998 Lehrbeauftragter für Jazzkontrabaß an der Hochschule für Musik „Hanns Eisler“ in Berlin
seit 2000 Lehrer für Jazzkontrabass an der Musikschule Reinickendorf in Berlin

Jazz Projekte:

•	 seit 1996 Julia Hülsmann Trio (CDs: 2000 bei BIT: „Trio“ 2003 bei ACT: „Scattering Poems“ feat. Rebekka Bakken, 2004 bei 
ACT: „Come Closer“ feat. Anna Lauvergnac

•	 seit 1995 Dirk Homuth Quartett (CD „Der Reiz des Unbekannten“ 1998)
•	 Duo „Sleepwalk“ mit Rolf v. Nordenskjöld -Querflöte: (CD 1998 bei BIT: „Sleep Walk“)
•	 Weiterhin Zusammenarbeit mit Tony Lakatos, Wilson de Oliviera, Dirk Engelhardt, Jerry Granelli, Judy Niemack, Jean-Francois 

Prins, Marc Secara, Esther Kaiser, Marek Balata, und Karrin Allyson.

Andere Projekte:

•	 Mitglied des Ensembles „United Berlin“ (CD-produktion „New Saxophone Chamber Music“ 1996, col legno)
•	 1996- 2000 Bassist bei Klaus Hoffmann (CDs: „Hoffmann singt Brel“, „Brel, die letzte Vorstellung“, „Hoffmann, Berlin“, „Mein 

Weg“)
•	 seit 1998 Mitglied im Tangoquintett „Yira Yira“ (CD „Midnight Tango“ 1999)
•	 seit 2001 Bassist bei Tim Fisher (CD „Walzerdelirium“)
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Heinrich Köbberling
Schlagzeug

Heinrich Köbberling wurde 1967 in Bad Arolsen/Hessen geboren.

Musikalischer Werdegang/Entwicklung

•	 von 1985-89 Mitglied des Landesjugendjazzorchesters Hessen 
•	 1985 Erster Preis beim Wettbewerb „Jugend Jazzt“ in Nordrhein-Westfalen
•	 1986-88 Konzerte mit dem Matthias Schubert Trio, Sal Nistico und Rachel Gould Quartett, Mercedes Rossy u.a.
•	 Seit 1990 Mitglied des Herb Geller Quartett und durch diese Zusammenarbeit Konzerte in Hamburg mit James Moody, Joe 

Pass, Walter Norris, Clark Terry ...                                                                                                                                              
•	 von 1991-94 Mitglied des Barbara Dennerlein Trio( Konzerte u.Tourneen in Kanada, USA, UK, Finnland, Schweden und  Italien
•	 1992 und1993 Tourneen und CD Produktionen mit dem Birelli Lagrene Trio, Gunther Hampel sowie dem Christof Sänger Trio 

und Inga Rumpf u.v.a.
•	 1994 Umzug nach New York (Studium am Mannes College/New School)
•	 1995 Beginn der Zusammenarbeit mit Ben Monder und Lee Anne Ledgerwood 
•	 Europa-Tournee mit Herb Geller und Attila Zoller (CD Produktion)
•	 1996/97 Konzerte und CD Aufnahme mit Ben Monder, Marc Johnson und Matt Renzi
•	 Knitting Factory-Europatour mit dem Anthony Coleman Trio
•	 1998/99  CD Aufnahme mit Derek Bronston und Tom Harrell                                                                                                                                

Deutschlandtournee und CD mit den „Hübner Brothers“ feat. Richie Beirach
•	 Europatour mit Benny Bailey
•	 Konzerte in NYC.mit Mark Turner, Ilhan Ersahin, Eddie Henderson,  Manny Duran...
•	 1999 Umzug nach Berlin 
•	 Beginn der Arbeit als Produzent elektronischer Musik
•	 Gründung der Band 8-Doogymoto und  Zusammenarbeit mit Matthew  Herbert, 
•	 (zwei  Alben und drei EP’S auf dem Londoner Accidential Labell
•	 Seit 2001 Mitglied des Ernie Watts Quartet Europe (Tourneen in Europa und zwei  CD Aufnahmen) 
•	 Beginn der Zusammenarbeit mit Aki Takase und Rudi Mahall (CD 2004)
•	 Japan- und Englandtour mit Matthew Herbert  und Matmos.
•	 2001/02 Konzerte als Sideman u.a. mit: Gary Peacock, Charlie Mariano, Benny  Bailey, Dee Dee Brigdewater, NDR Big Band, 

Till Brönner, Frank Chastenier, Gustavo Bergalli..
•	 2003/04 : Konzerte mit der Band Calexico - Europa Tour mit dem Ernie Watts Quartett und dem Lynn Arriale Trio
•	 CD-Produktionen und Konzerte mit dem Julia Hülsmann Trio feat. Rebbeka  Bakken und Anna Lauvergnac (ACT-Jazzpreis) 

und Evelyn Fischer
•	 2005/06: CD-Produktion und Tour  mit Jan Delay („Mercedes Dance“), Julia Hülsmann 
•	 und Roger Cicero (ACT), Klaus Ignatzek, Ernie Watts, Richie Cole.
•	 2007/08 : Zwei CD-Produktionen für das Label „ECM“ mit dem Julia Hülsmann Trio und der Band „Facil’“, der Band „Lyambi-

ko“( Sony/BMG) und Aki Takase (Enja).
•	 Europa Tour mit Ernie Watts, Denzal Sinclaire und Lyambiko

Jazz-Festivalauftritte 1991-2006: 

Montreal, New York , Paris, Rom, Tokio, Den Haag(Northsea), Molde(Norway),  St.Petersburg, Moskau, Hamburg, Berlin, Stuttgart, 
Frankfurt, Duisburg, Leverkusen, Wien, Zürich, Salzau(Baltica), Hannover, Dresden, Würzburg u.a.

Aktuelle Bands und Projekte:

•	 Ernie Watts Quartett Europe
•	 Julia Hülsmann Trio und „ Facil“ 
•	 Aki Takase and the  „Good Boys“
•	 Lyambiko
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pressestimmen

Jazzpodium Dez. 2010
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pressestimmen

hifi & records Dez. 2010
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pressestimmen

Kieler Nachrichten 13.01.2011
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Klaus Spencker Trio im Live CV	  	  	  
von Thorsten Hingst („unser Lübeck“)
Quelle: http://www.unser-luebeck.de/content/view/2804/284/

	
Freitag, 14. Januar 2011

Das Jazzjahr 2011 ist in Lübeck fulminant gestartet. Das Trio des hannoveraner Gitarristen Klaus Spencker stellte sein neues 
Album December vor und bescherte dem sehr gut gefüllten Auditorium in der Großen Petersgrube 11 einen kurzweiligen Abend.

Spencker ist kein Mann der musikalischen Rückschauen. Seine Kompositionen und seine Gitarristik schauen immer voraus, halten 
sich nicht mit referentiellen Deklamationen auf, sondern versprühen beim Brachlegen der eigenen instrumentalen Stimme so viel 
Esprit und Laune, dass man sich als Zuhörer verwundert die Augen reiben mag. Hier hat ein Musiker zweifellos seine ureigene 
Klangsprache gefunden, ohne sich der derzeit so beliebten Hilfsmittel wie Dekonstruktion und Abstraktion zu bedienen. Natürlich 
finden sich bei genauer Sezierung in seinem Spiel Spurenelemente geschätzter Kollegen wie McLaughlin, Holdsworth, Benson, 
Goodrick oder Martino. Eine fundierte jazzgitarristische Sozialisation sollte ja auch gar nichts anderes zulassen. Klaus Spenckers 
idiosynkratischer Umgang mit Tonmaterial und Phrasierung (Glissandi) setzt den nüchternen und formgebenden Gravitationsgeset-
zen der Harmonik so viel Seele entgegen, dass  man respektvoll den Hut zieht.

Der große Literat Arno Schmidt hat einmal gesagt, dass es erstrebenswert sein sollte, aus der Vergangenheit zu lernen, um die 
Gegenwart zu verstehen und die Zukunft zu meistern. Dieses Diktum lässt sich treffend auf die Musik des Klaus Spencker Trios 
übertragen.

Mit Marc Muellbauer (bs) und Heinrich Köbberling (dr) stehen dem sympathischen Gitarristen zwei Sekundanten zur Seite, die die 
Kompositionen durch ihr ideenreiches und sensibles Spiel stupend grundieren und schattieren. Das scheinbar symbiotische Ver-
hältnis der beiden Musiker katapultiert die normale Auffassung der Arbeit einer Rhythmusgruppe auf eine neue Ebene der Interak-
tion. Paul Motians oder Miles Davis ständiges Insistieren nach „more Space“ in der Musik wird hier beispielhaft umgesetzt. Wichtig 
ist nicht nur das, was du spielst, sondern mehr noch das, was du nicht spielst.

Wohldosierte technische Klangmalerei mit Looper und Laptop kontrastieren den ansonsten nahezu effektentschlackten tonalen 
Parcour des Trios. Auch hier geht es nicht um Augenwischerei oder gar um die Anbiederung an den Zeitgeist, vielmehr erschließen 
sich diese sonischen Petitessen aus den Kompositionen heraus. Sie dienen der Ausgestaltung von Spannungsbögen, erzeugen 
Stimmungsbilder, die die Intentionen der Kompositionen in ihrer Plausibilität unterstützen helfen sollen.

Das Klaus Spencker Trio hat am gestrigen Abend deutlich gemacht, dass die Jazzgitarristik sich nicht nur angestaubt und wertkon-
servativ oder ikonoklastisch und dekonstruktivistisch präsentieren muss, um relevant zu bleiben. Es gibt ein enorm weites Spielfeld 
zwischen diesen Antipoden, es muss nur fantasievoll und konsequent genutzt werden. Sollte es Zufall gewesen sein, das Heinrich 
Köbberling das verschwitzte Konzertshirt nach dem Auftritt gegen ein Trikot des japanischen Mittelfeldstrategen Shunsuke Naka-
mura tauschte?

pressestimmen
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In der Schublade vergraben

Madonna. Steffi Graf. Mutter The-
resa huschen als Dias über den 
Vorhang. An wem könnte sich 

Hannah orientieren? Aber warum so heh-
re Ziele, wenn das Vorbild in der Familie 
liegt? Also erwählt sich die 15-Jährige 
Opa Wolfgang zum Helden. Der hat näm-
lich im Zweiten Weltkrieg einer jüdischen 
Familie zur Flucht verholfen, indem er 
ihr das Haus abgekauft hat. Und ist dafür 
von den Nazis mit dem Stein, der dem 
Stück von Marius von Mayenburg den Ti-
tel gegeben hat, beworfen worden.

So ist zumindest die Version, die Han-
nah kennt und mit leuchtenden Augen er-
zählt. Es ist schön, einen Helden in der ei-
genen Familie zu haben. Doch diese 
Wahrheit ist eine Lüge. Der Versuch, Ver-
gangenheit schön zu reden, erträglich 
werden zu lassen. Denn wer will schon 
einen Nazi als Opa haben?

Marius von Mayenburg klammert in 
seinem Geschichtsdrama „Der Stein“ 60 
Jahre deutsche Geschichte am Beispiel 
einer Familie und ihres Hauses. Dort er-
leben Witha und Wolfgang, nachdem sie 
es einem jüdischen Ehepaar abgepresst 
haben, den Krieg. Witha flieht mit Toch-
ter Heidrun später aus der DDR, Jahr-
zehnte danach kehren sie zu Besuch in 
das besetzte Haus zurück. Um es sich 
letztlich nach der Wende – diesmal mit 
Enkelin Hannah – wieder anzueignen. 

Die Uraufführung 2008 bei den Salz-
burger Festspielen ist von der Kritik als 
schwarz-weiße-Vaterlandsparabel 

(Frankfurter Rundschau) und bedeu-
tungsschweres Betroffenheitstheater der 
pädagogisch wertvollen Art (Süddeut-
sche Zeitung) bezeichnet worden. 

Die Aufarbeitung deutscher Geschich-
te, das Wissen über tröstliche Lebenslü-
gen ist sicher nichts Neues und mag man-
chen Theaterbesucher langweilen. Aber 
die Form, in die der junge Autor Ge-
schichte presst – indem er persönliche 
Geschichten erzählt – ist anregend. Von 
Mayenburg beleuchtet verschiedene  
Zeitabschnitte. Und im Schnittpunkt 
dieser Scheinwerferspots  wird – zumin-
dest für das Publikum – deutlich, dass 
Wahrheit eine Frage der Perspektive ist.

Und die Inszenierung von Petra Wül-
lenweber am Theater für Niedersachsen 
vermeidet jede Trägheit oder Larmoyanz. 
Sondern drängt die fünf Protagonistin-
nen mit scharfen, schnellen Schnitten 
durch die Sprünge der Geschichte und 
hat das Hochsymbolische auf das Allge-
meinmenschliche heruntergeschraubt. In 
nur 85 Minuten erleben die Zuschauer im 
Stadttheater in kühnen Zeitsprüngen 
und mit widersprüchlichen Figuren 36 
Szenen, die zwischen 1935, 1945, 1953, 
1978 und 1993 wechseln. Das Publikum 
bedenkt das dichte Kammerspiel mit län-
gerem, anerkennendem Applaus.

Es muss aber auch viel Konzentration 
aufbringen. Denn Wüllenweber ignoriert 
leichtfertig die im Stück angegebenen 
Jahreszahlen und hebt Szenen und Zei-
ten nur durch Lichtwechsel voneinander 
ab. Auch Kostüm und Maske erlauben 
keine Anhaltspunkte: Witha hat als jun-

ge Frau auch die weißen Haare der Oma. 
Dafür erlauben die zu Standbildern 

„eingefrorenen“ Figuren in der folgenden  
Zeitebene interessante Beziehungsge-
flechte. Deutlich arbeitet die Regisseurin 
heraus, dass sich menschliche Verhal-
tensweisen wie ein Muster durch Gene-
rationen und Zeiten ziehen. Und es gibt 
kein Gut und Böse. Wüllenweber sympa-
thisiert mit ihren durchaus gebrochenen 
Frauencharakteren. Die Frage von 
Schuld wird hier nicht gestellt. Also auch 
keine Stellung bezogen, was dem Abend 
jede Brisanz nimmt. 

Wüllenweber setzt die Facetten des Ge-
schichtskrimis, der sich selbstverliebt um 
sein jüdisches Thema dreht, unaufgeregt 
und unprätentiös zusammen. Trotzdem 
auch erschütternde Momente. Und kein 
pädagogischer Zeigefinger. 

Susanne Ellinghaus hat der exemplari-
schen Suche nach Wahrheit eine Insel ge-
baut. Aus dem Dunkel schält sich ein 
durch einen Vorhang abgeteiltes Halb-
rund, in dem sich Stil-Möbel mit Plas-
tikstühlen paaren. Alles in Weiß. Zeichen 
der Unschuld. Schön die Kommode, in 
deren mit Erde gefüllten Schubladen Ver-
gangenheit be- und ausgegraben wird.

In dieser ästhetischen Welt kann die 
Regisseurin auf ein authentisches Frau-
enquintett (Rüdiger Hellmann als Wolf-
gang ist zwar der „Böse“, aber nur Rand-
figur) vertrauen. Es meistert die schwie-
rigen Ansprüche: Michaela Allendorf als 
Witha muss fünf Altersstufen darstellen, 
Annetraut Lutz-Weicken drei.

Allerdings bietet der Stoff eher Umris-

se denn ausgefeilte Charaktere. Harte 
Arbeit für die Schauspieler. 

Am prägnantesten wirken die beiden, 
die in einer Zeit bleiben: Ulrike Lodwig 
als verbitterte, stolze, von Todesahnung 
gepeinigte jüdische Hausbesitzerin. Und 
Joëlle Rose Benhamou als rotzig puber-
tierende Tochter Hannah mit Kindersee-
le, die auf der Suche nach Identität in die-
sem Haus  nicht fündig wird. Mit Hei-
drun Reinhardt als DDR-Göre Stefanie 
kommt auch die jüngere Vergangenheit 
ins Spiel. Am Rande wird das Thema Lü-
gen und seine Folgen im real existieren-
den Sozialismus angetippt.

Allendorf und Lutz-Weicken lassen die 
Veränderungen zwischen den Jahrzehn-
ten in Haltung und Gestus, auch in cha-
rakterlichen Abstufungen soweit mög-
lich feinfühlig deutlich werden. Eine der 
ergreifendsten Szenen: Wie Tochter Hei-
drun ein Hakenkreuz-Abzeichen findet 
und die Mutter ihr spürbar bemüht eine 
Erklärung zu bieten sucht, mit der Kind – 
und dann auch Mutter – leben können.

Geschichte ist Ansichtssache und eine 
Frage von Generationen, verdeutlicht 
Wüllenweber. Und das ist wohl auch die 
wichtigste Botschaft dieses Abends. Im-
mer wieder nach der Wahrheit fragen, so-
lange Menschen da sind, die sie kennen. 

Die nächsten Aufführungen von „Der Stein“ 
sind in diesem Monat am 22., 27. und 29. Ja-
nuar. Karten gibt es im Vorverkauf im Ticket-
Shop der HAZ in der Rathausstraße, in den Fi-
lialen in Sarstedt und Bad Salzdetfurth sowie 
im Stadttheater unter 16 93 16 93. 

VON MARTINA PRANTE

Petra Wüllenweber sucht in TfN-Inszenierung des Geschichtsdramas „Der Stein“ Ansichten von Wahrheit

Drei Generationen. Und alle sind auf der Suche. Hannah (Joëlle Rose Benhamou) nach ihrem Vater, ihre Mutter Heidrun (Annetraut Lutz-Weicken) nach der Wahrheit. Und Oma 
Witha (Michaela Allendorf) nach ihrem Orden.    Foto: Hartmann

Heilig Kreuz: Texte von 
Meister Ekkhart

HILDESHEIM. Er ist der bedeutendste 
deutsche Mystiker des Mittelalters: der 
Dominikaner Meister Ekkhart (1260 bis 
1328), der als Philosoph, Theologe und 
Verantwortlicher seines Ordens tätig war. 
Seine Gedanken, die ihn unter die Ankla-
ge der römischen Inquisition stellten, 
bleiben radikal und bis heute höchst ak-
tuell.

In der Reihe „Am Abend vorgelesen“ 
der Oase Heilig Kreuz stehen Texte dieses 
Mannes auf dem Programm, die in Kir-
chen sonst eher selten zu hören sind. Bio-
graphische Notizen ergänzen und erläu-
tern die abendliche Lesung. Der Eintritt 
ist frei, Spenden sind erwünscht. 

Die Lesung beginnt am morgigen 
Dienstag um 20 Uhr in der Alten Sakris-
tei der Kreuzkirche. Sie ist über die 
Kreuzkirche oder über den Hofzugang 
Kreuzstraße 4 zu erreichen.

„Einführung 
in die Theologie

HILDESHEIM. Der Hildesheimer 
Theologieprofessor Guido Bausenhart 
stellt morgigen Dienstag, 18. Januar, 19 
Uhr, in der Universitätsbibliothek sein 
Buch „Einführung in die Theologie. Ge-
nese und Geltung theologischer Aussa-
gen“ vor. Bausenhart erläutert darin die 
Charakteristika theologischer Wissen-
schaft. Vom unmittelbaren Gegenstand 
der Theologie, den Zeugnissen, in denen 
Menschen ihren Glauben zum Ausdruck 
bringen, und den dahinter liegenden 
Glaubenserfahrungen führt der Weg zur 
dreifachen Funktion der Theologie, die 
zugleich klärend, kritisch und konstruk-
tiv ist.

Ein Konzert 
wie ein  

guter Roman

HILDESHEIM. Es ist eine Art Reuni-
on, aber eine der besonderen Art, an der 
man ablesen kann, wie Bekanntschaften 
und Freundschaften leben und atmen: 
Der Hannoveraner Jazzgitarrist Klaus 
Spencker, Schlagzeuger Heinrich Köb-
berling und Bassist Marc Muellbauer 
kennen sich schon seit Jahren. In den 
90ern gab es auch gemeinsame Projekte. 
Dann verlor man sich aus den Augen, bis 
es vor drei Jahren wieder Kontakt gab. 
Man stellte fest, dass die musikalische 
und menschliche Chemie immer noch 
passt, und schon gingen die drei ins Stu-
dio und nahmen die CD „December“ auf. 
Das jetzige Klaus Spencker Trio war ge-
boren. Nun gastierte die Band im Littera-
Nova mit einem Mix aus der neuen CD 
und älteren Werken.

Sofort augenfällig ist, dass alle drei 
Musiker schon von ihrer Ausstrahlung 
her absolut sympathisch sind. Starallü-
ren Jazzer sucht man hier glücklicher-
weise vergebens. Dafür findet man eher 
eine Atmosphäre wie bei einem Erzähl-
abend, einem gemütlichen, bei dem man 
es sich bequem machen kann und doch 
viel Interessantes zu hören bekommt.

Klaus Spencker sieht sich auch als Ge-
schichtenerzähler. Und es spricht aus je-
der Zeile seiner Kompositionen. Seine 
Themen sind immer anders, changieren 
in den Stimmungen wie Kapitel eines gu-
ten Romans. Handwerk und Kunst gehen 
Hand in Hand, wenn er aus den Themen 
seine Soli entwickelt. Man braucht einen 
Zugang zu seinem Erzählkomos. Hat man 
den aber, entfalten sich Welten, die dazu 
anregen, einfach zu genießen.

Spencker macht das nicht nur klug, 
weil er seine Soli passend zum Song ent-
wickelt, sondern vor allem, weil er auch 
mit seinen Klangfarben spielt. Von kla-
rem Gitarrenton wechselt er auf einen 
verzerrten, der entfernt nach John Sco-
field klingt. Es gibt zauberhafte Balladen 
mit akustischer Gitarre. Und schlussend-
lich setzt Spencker auch seinen Laptop 
mit einer speziellen Effektsoftware samt 
Loop ein und erzeugt so Klänge, die weit 
jenseits von Gitarre sind.

Heinrich Köbberling am Schlagzeug 
und Marc Muellbauer am Kontrabass 
sind dabei viel mehr als Begleiter. Sie sind 
quasi die Co-Autoren. Abgesehen davon, 
dass sie Spaß an dem haben, was sie auf 
der Bühne präsentieren, stimmt auch die 
musikalische Chemie. Sie ergänzen und 
konterkarieren sich und das Spiel mit ih-
rem Bandleader subtil und gekonnt. Noch 
dazu erweist sich Muellbauer in seinen 
Bass-Soli als mindestens ebenso guter 
Geschichtenerzähler.

Dabei kreiert das Trio Schwingungen 
und Rhythmen, die sich im angenehmen 
Spektrum von dezent bis gut hörbar breit 
machen. Dass die drei Musiker es dabei 
schaffen, trotz dieser zurückgenomme-
nen Lautstärke Dynamik, Groove und 
Druck zu erzeugen, ist großes Kino. So 
entstehen auch die nötigen Spannungsbö-
gen, die das Konzert zu keiner Sekunde 
langweilig werden lassen und das Publi-
kum animieren, noch mehr zu wollen. 
Aber wie bei einem Roman sind auch hier 
die Kapitel irgendwann zu Ende. 

VON CLAUS KOHLMANN

Klaus Spencker Trio  
überzeugt im LitteraNova

Erzählt nicht nur mit seiner Gitarre Geschich-
ten: Klaus Spencker beim Cyclus 66 im Littera-
Nova.    Foto: Gossmann

Kellerkino: „Der 
fantastische Mr. Fox“
HILDESHEIM. Das Kellerkino zeigt 

am morgigen Dienstag, 18. Januar, in sei-
ner Reihe „Animation“ den amerika-
nisch-englischen Film „Der fantastische 
Mr. Fox“ aus dem Jahr 2009.

Es geht um den schlauen Mr. Fox, der 
den Großbauern Boggis, Bean und Bunce 
ein ums andere Mal das Federvieh aus 
den Ställen stibitzt, bis es ihnen zu bunt 
wird. Mit schweren Maschinen rücken 
die bösen Zweibeiner aus, um gleich der 
ganzen Fuchs-Familie den Garaus zu ma-
chen. Doch die buddelt sich geschwind 
immer tiefer in die Erde und kann dabei 
auf die Solidarität der anderen Tiere zäh-
len. 

Anders als bei Roald Dahl, von dem die 
Vorlage zu dem Film stammt, muss Fami-
lie Fox nicht nur die Bauern austricksen, 
sondern auch innerfamiliäre Spannun-
gen bewältigen. Mr. Fox hat einen etwas 
exzentrischen Sohn, der um die Anerken-
nung seines Vaters kämpft. Die Eheleute 
Fox müssen währenddessen ihre eigene 
Krise durchstehen, da Mr. Fox sein Ver-
sprechen gebrochen hat, kein Federvieh 
mehr bei den Bauern zu rauben – was jetzt 
die ganze Familie und alle Nachbarn in 
Gefahr bringt. 

Die Vorführungen des Kellerkinos im 
Thega beginnen um 17.45 und nach einer 
Einführung um 20.30 Uhr.

Irish Spring Festival 
in der Kulturfabrik

HILDESHEIM. Seit elf Jahren tourt 
das Irish Spring Festival durch Deutsch-
land. Jetzt macht es erstmals Halt in der 
Kulturfabrik.

Mit von der Partie ist die Riverdance-
Solistin Aislinn Ryan. Caladh Nua aus 
der irischen Tradition-Szene, ihr Äquiva-
lent aus Schottland, das Trio um Jeana 
Leslie und Siobhan Miller, sowie Grada-
Gründer Andrew Laking mit seinen 
Irish-Chansons runden das Programm 
ab. Als Finale gibt es eine Session.

Zu erleben ist das Festival am Ascher-
mittwoch, 9. März, um 20 Uhr. Karten 
gibt es im Ticketshop der HAZ in der Rat-
hausstraße sowie in den Filialen in Sar-
stedt und Bad Salzdetfurth.

Alles unter einem Hut

BERLIN. Jetzt hat auch Udo Linden-
berg, was der andere Udo schon seit eini-
ger Zeit vorweisen kann: ein Musical mit 
seinen Liedern. Aber anders als das Udo-
Jürgens-Musical „Ich war noch niemals in 
New York“ (oder die Abba-Wohlfühl-
Show „Mamma Mia“) ist „Hinterm Hori-
zont“ mehr als nur eine Hitsammlung. Ist 
dort die Handlung eher ein roter Faden, 
der die Songs zusammenhält, entwickelt 
sich hier die Geschichte ganz aus einem 
Lied. Allerdings nicht aus dem Titelsong, 
sondern aus dem ganz frühen Lied „Mäd-
chen aus Ost-Berlin“.

Dessen Geschichte wird jetzt im Thea-
ter am Potsdamer Platz erzählt. Einen 
symbolträchtigeren Ort für die von viel 
Prominenz bejubelte Uraufführung gibt 
es kaum, denn hier verlief die Mauer, hier 
war das Niemandsland, das die beiden 
Deutschlands trennte. Und das schon 
zwölf Jahre lang, als Udo Lindenberg 1973 
seine Ost-Berliner Mädchenbekannt-
schaft besang.

Die Handlung selbst beginnt allerdings 
zehn Jahre später, als Udo Lindenberg im 
Ost-Berliner Palast der Republik auftrat. 
Das Stück greift erst zurück und dann vo-
raus. Bühnenraumgroß werden Filmbil-
der vom Mauerbau gezeigt. Visueller 
Nachhilfeunterricht für die Spätergebo-
renen. Dazu besingt Udo Lindenberg das 
„Mädchen aus Ost-Berlin“. Langsam wird 

der Vorhang durchsichtiger, und man sieht 
einen übergroßen Hut, auf dem Udo Lin-
denberg steht und singt (später wird auch 
die Krempe bespielt). Aber es ist nicht der 
originale Udo, sondern  Serkan Kaya, ein 
Darsteller nicht nur mit Migrations-, son-
dern auch mit Musicalhintergrund. Und 
Kaya macht das sehr gut: Er klingt echt, 
ohne Double oder gar Parodie zu sein. 

Der Hut wird immer wieder ins Spiel 
kommen, obwohl Udo Lindenberg sein 
späteres Markenzeichen damals in Ost-
Berlin noch nicht trug. Ansonsten aber 
durfte Bühnenbildner Raimund Bauer 
ironisch mit ostalgischen Bildzitaten spie-
len, denn die Geschichte spielt nicht nur 
im Showmilieu.

Die Rahmenhandlung zeigt, wie eine 
Boulevardjournalistin von heute jenes 
FDJ-Mädchen aufspüren soll, das anno 
1983 Udo Lindenberg umarmte. Um die-
ses real existierende Mädchen geht es. Ob 
alles andere an dieser Geschichte stimmt, 
ist nicht weiter wichtig. Jessy erzählt der 
Journalistin ihr (Liebes-)Leben, zum Aus-
gleich revanchiert sich die Reporterin am 
Schluss und biegt manches gerade.

Man hat für dieses Musical den Ostber-
liner Autor Thomas Brussig an Bord ge-
holt, der diese deutsch-deutsche Geschich-
te mit einigem Witz und etlichen Kalau-
ern anreichert. Es gibt sehr komische Mo-
mente an diesem Abend (und auch 
Gelächter). Wenn etwa die FDJ der Rock-
Begeisterung ihre eigene biedere Tanz-

fröhlichkeit entgegensetzen will. Oder 
wenn später die SED-Oberen der Udo-
Mania ihren eigenen Lindenberg entge-
gensetzen wollen. Zwar heißt die überlie-
ferte Stasi-Originalbeurteilung über Lin-
denberg „Kann nüscht“, aber dem setzt 

die SED ihr klassenbewusstes „Im Nichts-
können lassen wir uns nichts vormachen“ 
entgegen.

Aus der Liebesaffäre wird eine kleine 
Staatsaffäre. Jessy will Udo einen Liebes-
brief zukommen lassen, Bruder Elmar 
wird beim Rüberschmuggeln erwischt 
und verhaftet. Jessy wird erpresst und als 
IM Regenwürmchen verpflichtet, aber 
was sollte sie der Stasi schon groß berich-
ten? Trotzdem verzeiht ihr der Bühnen-
Udo erst mal nicht, als er nach dem Mau-
erfall von den korrupten Stasi-Männern 
aufgeklärt wird. Vielleicht hätte Udo doch 
mal in seine Akte schauen sollen. Dann 
hätte er erfahren, dass eine Liebesnacht in 
Moskau anno 1987 zumindest im Stück 
nicht folgenlos geblieben ist. So muss eben 
Reporterin Mareike die Familienzusam-
menführung in die Hand nehmen.

Dann sind drei Stunden vergangen. 
Und das ist das eine Problem bei diesem 
„Musical mit den Hits von Udo Linden-
berg“. Das andere könnte darin liegen, 
dass diese Hits eben nicht so massenkom-
patibel sind wie Udo-Jürgens-Schlager 
oder Abba-Hits. „Hinterm Horizont“, den 
Titelsong, dürfte jeder kennen, die „An-
drea Doria“ auch (die etwas angestrengt 
kurz vor dem Finale in die Handlung ein-
läuft), das „Mädchen aus Ost-Berlin“ und 
natürlich den „Sonderzug nach Pankow“. 
Aber die anderen Songs sind Linden-
bergiana – und ob das reicht, das große 
Musicalhaus anhaltend zu füllen?

Dabei kann sich die Show sehen und hö-
ren lassen. Ulrich Waller vom koproduzie-
renden St. Pauli Theater spielt die Satire 
geschickt aus und hält die Liebesgeschich-
te vom Kitsch fern. Kim Duddys Choreo-
grafie macht der Zeitgeschichte Beine. 
Und das Ensemble ist bis in die kleinen 
Rollen zielsicher ausgesucht. Nicht nur 
Serkan Kaya als Udo meidet alles Pathos, 
auch Anika Mauer (als erwachsene Jessy) 
und Josephin Busch (als junge Jessy) 
rocken mehr, als dass sie Soft-Sound pro-
duzieren. Als Udo Lindenberg vor der 
Premiere in einer Pressekonferenz das 
Dauer-Vibrato anderer Musicals rügt und 
sich rühmt, seine Stars kämen mehrheit-
lich von der Schauspielschule Ernst Busch 
und nicht von der Musical-Akademie, in-
tervenieren die Produzenten der Stage 
Entertainment zugunsten der vielfältigen 
Möglichkeiten des Musicalgesangs. Udo 
Lindenberg, das ist deutsche Rock-Ge-
schichte, die Geschichte des deutschspra-
chigen Rock und eine sehr deutsche Ge-
schichte natürlich auch. Vor Kurzem hat 
er einen Bambi für sein Lebenswerk er-
halten, jetzt hält er rockend Rückschau. 
Und kommt zum großen Finale selbst auf 
die Bühne, lässt das Mikrofon kreiseln 
und singt mit. Vor dem Horizont geht’s 
weiter ...

„Hinterm Horizont“. Theater am Potsdamer Platz, 
Berlin. Bis auf Weiteres täglich außer dienstags. 
www.musicals.de.

VON RAINER WAGNER

Das Udo-Lindenberg-Musical „Hinterm Horizont“ erzählt in Berlin eine sehr deutsch-deutsche Geschichte

Jessy (Josephin Busch) und Udo (Serkan Kaya).
 Foto: Brinkhoff/Mögenburg

Kulturnotizen

Die Untersuchung des Zuhause-Ge-
fühls von „Theater Kormoran“ steht am 
heutigen Montag und morgigen Dienstag 
wieder auf dem Spielplan im Theater-
haus. Das Kindertheater hat unter dem 
Titel „Haus an Haus“  gesammelt und er-
forscht, was Menschen brauchen, um sich 
zu Hause zu fühlen. Beginn ist jeweils um 
20 Uhr im Langen Garten 23 c. 

Das Netzwerktreffen Literatur 
findet am morgigen Dienstag um 19 Uhr 
in der Kulturfabrik (Loretta, 2. Etage) 
statt. Beim ersten Themenabend „Netz-
werks Literatur in 2011“ werden Autoren 
und Liedermacher gesucht, die bereit 
sind, an einer regionalen Lesereihe für 
(noch) unbekannte Autoren mitzuwirken 
und in eigener Regie themenbezogene Le-
sungen mit anderen Autoren in der Regi-
on Hildesheim zu organisieren. Moderati-
on: Jo Köhler, Schriftsteller und Leiter 
des Forum-Literaturbüro. Das Netzwerk 
versteht sich als Forum Literaturinteres-
sierter und Literaturschaffender, die eine 
Chance darin sehen, vorhandene Kräfte 
und Ideen der Literaturszene  zu bündeln 
und Synergie-Effekte zu nutzen. Weitere 
Infos unter www.forum-literatur.de.
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